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Zur Autorin:


Inge Wittmann ist Jahrgang 1940 und wurde auf einem Bauernhof im Bayerischen Wald geboren. Sie musste als junge Frau den Dorfladen der Schwiegermutter ohne Ausbildung übernehmen. Diese holte sie neben der Familiengründung nach, während sie 12-Stunden-Tage im Laden verbrachte. Ihre Erzählung schildert Erlebnisse und Geschichten aus dem Alltag der 1960er bis 1980er Jahre.


Inge Wittmann hat 3 Söhne und 5 Enkel und lebt heute noch mit Ihrem Ehegatten im Bayerischen Wald.




Die Geschichten dieser Erzählung beruhen auf tatsächlichen Ereignissen.


Zum Schutz der Persönlichkeit beteiligter Personen wurden alle Namen geändert.




EINS


Ich wurde 1940 auf einem Bauernhof in einem kleinen Dorf im Bayerischen Wald geboren. Mein Vater war zu dieser Zeit schon bei der Wehrmacht, so dass meine Mutter und ich bei meinen Großeltern blieben. Mein Vater war Münchner und hatte zu dieser Zeit schon sein Maschinenbau-Studium abgeschlossen; er war ein sehr kluger Mann. Er ist leider bei der Invasion 1944 in Frankreich gefallen. Ich war schon zweimal an seinem Grab in der Normandie, Frankreich.


Bis zur Wiederverheiratung meiner Mutter im Jahre 1949 blieben wir bei den Großeltern.


Ich kann mich noch gut an einige Vorkommnisse aus dieser Zeit erinnern; wenn z.B. zu jemandem der „heilige Geist“ kam. Dabei wurde einem bösartigen Mann bei Dunkelheit eine Pferdedecke übergeworfen und mit Lederriemen durchgeschlagen. Das war zwar Selbstjustiz und eigentlich verboten, aber sehr wirkungsvoll.


Als der alte „Luck“ starb und auf Brettern aufgebahrt war, war es unter den Dorfkindern eine Mutprobe in die Kammer zu schleichen und ihm am großen Zeh zu ziehen.


Ich erinnere mich noch gerne an meine Großeltern. An meine Großmutter, die alles wusste und alles kannte und an meinen Großvater, der mich abgöttisch liebte.
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ZWEI


Meine Mutter hat 1949 einen Metzgermeister geheiratet und wir zogen in einen Glasmacherort. Mein Stiefvater war ein guter Mensch. Wenn er auf mich angesprochen wurde, sagte er immer: „Sie stört mich nicht, sie ist das Kind eines Kameraden.“ Ich bekam keine Geschwister mehr.


Im Laufe der Jahre kamen immer wieder Männer vorbei, die sich bei ihm bedankt haben. Es waren Kameraden. Mein Stiefvater war ihr Koch gewesen und sie sagten: „Aus jedem Tier, das er erwischt hat, hat er für uns Suppe gekocht.“


Nach der siebten Klasse der Volksschule ging ich in die Mittelschule der Englischen Fräulein (Maria-Ward-Schule). Das war schon zur damaligen Zeit eine gute Ausbildung. Ich habe die Schule mit einem sehr guten Zeugnis abgeschlossen und bekam einige gute Angebote in Behörden zu arbeiten und eine Ausbildung zu machen. Aber meine Mutter bestand darauf, dass ich zu Hause blieb und im Verkauf und im Haushalt arbeitete, ich war ja erst fünfzehneinhalb Jahre alt. Ich war die „Erste Fleischerei-Fachverkäuferin“ (wie im Song von Michl Müller). Es hat mir jedoch keinen Spaß gemacht.
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